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Maim, Georg 

* 8.2.1926 Mauren 

Liechtensteinischer Bildhauer, Maler, Archäolo-
ge, Historiker und Politiker. 1968-1996 Konser-
vator der Liechtensteinischen Staatlichen 
Kunstsammlung, Vaduz. Kunst im sakralen Kon-
text und im öffentlichen Raum. 

E-Würfel. 1989-1990. Stahl, geschweisst, 14 Teile. 340 x 
340 x 340 cm. 

Bis 1952 Studium der Geschichte, 
Kunstgeschichte und Philosophie bei Leonhard 
von Muralt, Linus Birchier, Gotthard Jedlicka 
und Adolf Max Vogt in Zürich und Freiburg i. Ue. 
An der Universität Freiburg Doktorat bei Oskar 
Vasella, Alfred A. Schmid und Joseph Maria 
Bochenski. Während des Studiums gleichzeitig 
Ausbildung zum Bildhauer bei Alfons Magg in 
Zürich. Ab 1953 Zeichen- und Werklehrer an 
einem Zürcher Gymnasium. Zahlreiche Reisen 
in den Mittelmeerraum. Ab 1955 freischaffender 
Künstler, wissenschaftliche Tätigkeit als Archäo-
loge und Denkmalpfleger sowie kulturpolitisches 
Engagement in Liechtenstein. Mitglied von 0-
bergericht (1954-1966) und Parlament (1966-
1974), Beobachter Liechtensteins im Europarat 
in Strassburg (1971-74) und Mitglied der Lan-
desregierung im Ressort Kultur und Umwelt 
(1974-78). Bis 1996 Konservator der Liechten-
steinischen Staatlichen Kunstsammlung in Va-
duz (heute Kunstmuseum Liechtenstein) ab 
deren Gründung 1968. Vorlesungen zur zeitge-
nössischen Kunst an der Hochschule St. Gallen. 
Seit 1956 verheiratet mit Berty Ziegler, fünf Kin-
der. Malin lebt und arbeitet in Mauren (FL). 

Mitte der 50er Jahre löst sich Malin vom 
Einfluss der französischen Klassik. Seine erste 
gültige Arbeit schafft er 1956-59 mit der mächti-
gen Porträtskulptur aus Granit von Fürst Johann 
II. von Liechtenstein in Vaduz. Constantin Bran-
cusi, Henry Moore und Jean Arp prägen die nun 
sein fEuvre bestimmende archetypisch klare,  

organische Formensprache. In den 60er Jahren 
entstehen erste Arbeiten für sakrale und öffentli-
che Räume. Der Künstler entwirft zahlreiche 
Ausstattungen von katholischen Kirchen in 
Liechtenstein (Schellenberg, Eschen, Schaan, 
Mauren), in der Schweiz (unter anderem Amris-
wil, Zürich-Witikon) und in Österreich (Feldkirch, 
Innsbruck). Unter freiem Himmel stehen stähler-
ne Grossplastiken von geometrischer Formen-
sprache wie beispielsweise Igas (1968) für die 
Firma Hilti in Adliswil oder Kommunikation NTB 

(1969— 1970) für das Neu-Technikum von 
Buchs (SG). Sein um Themen des Werdens und 
Vergehens kreisendes Werk umfasst Stelen, 
Tore, Wasserbrunnen, Räder sowie Grossskulp-
turen kosmologischen Gehalts wie die Horch-
wand Welt-Ohr II (Im Riet bei Mauren, Vaduz, 
Hohenems). Die Vorliebe für geometrische 
Grundformen manifestiert sich in den 80er Jah-
ren in den Serien der Buchstaben-Würfel, die 
1995 im Park von Bad Berka bei Weimar aus-
gestellt werden. Bei der intensiven geistigen 
Auseinandersetzung Maims mit der Sprache 
und damit dem Erkenntnisvermögen des schrei 
benden Menschen vernetzt sich seine Meh' 
fachrolle als Bildhauer, Historiker und Politiker. 
Der Künstler dringt bis zum optischen Urelemer: 
des Wortes, dem Buchstaben als «Bausteif ,  
kultureller und zivilisatorischer Entwicklunc 
(Malin), vor. 

Malis Motive sind sakraler Natur, doch 
stehen seine Kunstwerke im politischen Kontext 
von heute: So befindet sich in Strassburg seine 
bedeutende Bronzeplastik Rad (1971-73) als 
Vision des geeinten Europas. Neben den öffent-
lichen Arbeiten entstehen Grafiken und Aquarel-
le, die die bildhauerische Arbeit begleiten, doch 
bleiben Skulpturen der Kern seines lluvres. Mit 
seinem vielschichtigen Wirken und breitgefä-
cherten Werk ist Malin der bedeutendste zeitge-
nössische Bildhauer und zugleich ein engagier-
ter Kulturanwalt Liechtensteins. 

Elisabeth Castellani Zahir, 1998 

Werke 

Vaduz, Kunstmuseum Liechtenstein; Fürst Johann II. von 
Liechtenstein, 1956-59, Granit, Vaduz, Fürstengruft; Aus-
stattung (Portal, Taufstein, Altar, Tabernakel), 1961-62, 
Schellenberg (FL), Marienkirche; Rad, 1971-73, Bronze-
guss, poliert, Strassburg. Gebäude des Europarats; X-
Würfel, 1986-87, Bronze, Disentis, Brunnenanlage des 
Klosters. 

Eigene Schriften 

Liechtensteinische Staatliche Kunstsammlung. Bestandes-

katalog. Hrsg.: Georg Malin. Mit Beiträgen von Stefan 
Aschwanden [et al]. Bern: Benteli, 1995. 
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Georg Maim: «Die künstlerisch-liturgische Gestaltung der 
neuen Unterkirche». in: Der Dom zu St. Jakob. Innsbruck, 
1993, S. 67-72. 

Georg Maim: «Vorwort». In: Kunstagenda, 1989-1996. 
Hrsg.: Liechtensteinische Staatliche Kunstarnmlung Vaduz. 
Bem Benleli, [jährlich 1988-1995] 
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Biografisches Lexikon der Schweizer Kunst. Dictionnaire 
biographique de l'art suisse Dizionario biografico de/l'arte 
svizzera. Hrsg.: Schweizerisches Institut für Kunstwissen-
schaft, Zürich und Lausanne; Leitung: Karl Jost. 2 Bde. 
Zürich: Verlag Neue Zürcher Zeitung, 1998. 
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